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Sturmvögel.

Klänge aus der vormärzlichen Zeit.
VII.

Junger Moſt in alten Schläuchen.
Jung war er zwar nicht mehr, als er auf den Thron ſtieg,

aber ausgegärt hatte er noch nicht trotz ſeiner 45 Jahre.
Das ſchwankte herüber und hinüber von einem Tag zum
andern, vom Ja zum Nein, vom Nein wieder zum Ja. Heute
eine liberale Maßregel erlaſſen, morgen eine ſtockreaktionäre;
heute ganz Liebe, morgen ganz Haß. Das war der junge
Moſt. Aber an eins glaubte er feſt, der neue König Fried-
rich Wilhelm IV.: an ſein ſechzehnlötiges Gottesgnadentum.
Das waren die alten Schläuche.

Und er hörte ſich gern reden. Während ſein ſchweigſamer
Vater ſich jedes vor der Oeffentlichkeit geſprochene Wort ab
kaufen ließ, ſprach der neue König bei jeder ſich bietenden
Gelegenheit lange und mit redneriſchem Schwunge. Ohne
Zweifel verfügte Friedrich Wilhelm IV. über ganz bedeutende
geiſtige Anlagen; ſeine Lehrer hatten begeiſtert von den her
vorragenden Fähigkeiten ihres Zöglings geſprochen, und der
Prinz hätte ſicherlich manche andere Lebenslage aufs beſte
und zum Wohle ſeiner Umgebung ausgefüllt bis an ſein
ſeliges Ende. Sein Malheur war, daß er gerade König ſein
ſollte. Dazu paßte er nicht, denn ihm fehlte diejenige Eigen
ſchaft, die dem Leiter eines großen Gemeinweſens in hohem
Maße zu eigen ſein muß, die Beharrlichkeit in der Verfol
ung der geſteckten Ziele und die Fähigkeit, die eigene PerW hinter die vertretene Sache zu ſtellen. Das war die

Klippe, an der des Königs Auftreten ſcheitern mußte und
thatſächlich auch geſcheitert iſt.

Die gute Vormeinung, die man im Volke für den König
hatte, und die ſich auf die Mitteilungen ſtützte, die über ſein
Auftreten als Kronprinz und über ſeme beſtechenden Um-
gangsformen ins weite gedrungen waren, ſchien ſich erfüllen
zu wollen, als bekannt wurde, daß Friedr. Wilh. IV. kurz nach
der Thronbeſteigung geſagt haben ſollte: „Als Kronprinz
war ich der erſte Edelmann des Landes, als König werde
ich ſein erſter Bürger ſein.“ Der erſte Reif auf das keimende
Volksvertrauen fiel, als bekannt wurde, daß der König zu
den intimſten Ratgebern zwei Männer gewählt hatte, von
denen ſich das Volk nichts Gutes verſah, den fanatiſch
katholiſchen Oberſt von Radowitz und den Theologen
Dr. Bunſen. Radowitz hatte gegen Mitte der dreißiger
Jahre ſogar ein Schriftchen herausgegeben unter dem Titel
„Jkonographie der Heiligen“. Jn dieſem Schrifichen hatte
er eingehend beſchrieben, in welchen Kleidungen und mit
welchen Erkennungszeichen die katholiſchen Heiligen abgebildet
werden. Sein Wunſch bei Abfaſſung des Buches war ge-
weſen, es ſolle daraus jeder gläubige Katholik die Fähigkeit
gewinnen, beim Anblick eines Heiligenbildes ſofort zu wiſſen,
welchen der Heiligen er vor ſich habe. Und Bunſen hatte
mehrfach durch religiöſe Ueberſchwänglichkeiten ſich bemerkbar
gemacht. Als er 1827 an der Umgeſtaltung der Lithurgie
arbeitete, war ihm nicht grundlos vorgeworfen worden, er

1) Die zerbrochene Poſtkutſche.
Novelle von A. Otto-Walſter.

[Nachdruck verboten.

Viel Lärmen und Aufregung gab's an einem freundlichen
Herbſtnachmittage vor dem Gaſthauſe „Zum ſilbernen Mond“
im ſtattlichen Dorfe Langenbach, wo eine halbzerbrochene
Poſtchaiſe, zwei mit den Hufen ungeduldig ſtampfende Roſſe,
ein fluchender Poſtillon, eine Anzahl, teils lachender, teils
lamentierender Paſſagiere, ſowie eine Schar neugierig drein-
gaffender und hin und wieder auch ſchadenfroher Zuſchauer,
deren Mehrzahl der, außer der Schulzeit, ſtets auf den
Beinen befindlichen Dorfjugend angehörte, eine ebenſo bunte,
wie wild bewegte Szene darſtellten.

Der verunglückte Poſtillon verteilte die Aeußerungen ſeines
Grimmes faſt in einem Atem auf die „ſtuxiden“ Pferde,
welche über jede Lumperei erſchraken, und auf die „ver
maledeiten Komödianten“, welche ſo urplötzlich aus einem
Hohlwege hervorgebrochen waren und durch ihren Heiden-
lärm, als welchen er die von ihnen im feierlichen Zuge mit
aufgeführte Muſik bezeichnete, die ohnehin kopfſcheuen Tiere
erſchreckt und dadurch das ganze Unglück verſchuldet hätten.

war er ſelbſt nicht ganz ohne Schuld an dieſem
orfall, denn er hatte gerade an einer mißlichen Stelle der

Straße das Horn anſetzen wollen, um den Bewohnern des
Dorfes das Ereignis ſeiner Ankunft in ſchmetternden Klängen
zu verkünden, und hatte dabei ſeine Aufmerkſamkeit der an
einem Knopfe hängen gebliebenen Schnur zuwenden müſſen,
aber wer wollte es ihm verdenken, daß er dieſen Umſtand
konſequent außer Erwähnung ließ, da doch viel höhere Herren,
als ſo ein armer Poſtillon, die Folgen ihrer Jrrtümer auf
anderer Schultern abwälzen?

Gehörte er doch zu den Beamten, die nach büreaukratiſcher
Anſchauung nur in den Augen ihrer Vorgeſetzten Fehler be

katholiſiere. Das waren keine guten Ausſichten, die durch ſtändiſchen Vertretungen zu einer Landesverfaſſung, wie ſie
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den intimen Umgang des Monarchen mit dieſen Leuten er
öffnet wurden.

Die erſte Gelegenheit, ſeinen Hang zu romantiſchen An
ſchauungen zu zeigen, fand Friedr. Wilh. IV. im September
1840. Er reiſte da nach Königeberg, um ſich dort huldigen
zu laſſen. Man vergeſſe nicht, daß es damals einen preu
ßiſchen Landtag noch nicht gab, weil Preußen noch keine
Konſtitution keine Verfaſſung hatte. Jn jeder Provinz
wurden durch einen verkrüppelten Wahlmodus die ſogenannten
Provinzialſtände gewählt. Von Königsberg aus, der Haupt-
ſtadt der Provinz Preußen, war bekanntlich 1718 den Hohen-
zollern die Königswürde zugeflogen; die Kurfürſten von
Brandenburg hatten ſich damit in Könige von Preußen
gewandelt. Friedr. Wilh. IV. berief nun die Prvvinzial-
ſtände der Provinz Preußen ein und forderte ſie auf, ihm
diejenigen Privilegien (Vorrechte) zu nennen, deren Beſtäti
gung ſie von ihm wünſchten. Jn der Provinz Preußen
herrſchte damals aber ein geſunder Geiſt. Faſt einſtimmig
wurde beſchloſſen, eine Beſtätigung der Privilegien nicht zu
erſtreben, jedoch den König zu bitten, dafür die Verleihung
einer Verfaſſung für das ganze preußiſche Reich, wie ſie
bereits 1815 verſprochen worden ſei, in Ausſicht zu nehmen.
Zu den Befürwortern dieſes mannbaren Beſchluſſes gehörten
die Brüder v. Auerswald, Landrat v. Bardeleben, Marſchall
v. Saucken-Tarputſchen der Königsberger Rat Heinrich,
Oberſtburggraf v. Brünneck u. a. Wie vorteilhaft ſticht
dieſer Gemeinſinn der damaligen Wortführer von Oſtelbien
ab gegen die ſelbſtſüchtige Junkerpolitik, die heutzutage in
e oſtelbiſchen Agrariern ihre unbeſchämteſten Vertreter
indet.

Mit höchſter Spannung erwartete man die Antwort des
Königs. Sie war nicht Fiſch noch Fleiſch. Er dankte den
Ständen für ihre edle Geſinnung, gelobte „das wahre Heil
des ihm anvertrauten Volkes“ auf dem Wege der geſchicht
lichen Entwickelung zu fördern und man dürfe ſeinen Ab-
ſichten über die Geſtaltung des Landtags im vollſten Maße
trauen. Aus dieſer Antwort konnte jeder leſen, was er
wollte. Die Huldigung ließ der König auf dem großen
freien Schloßhofe vornehmen. Unter einem pompöſen Bal-
dachin ſaß der König auf ſeinem Throne; die Landſtände
mußten mit gehobener Schwurhand den ihnen vorgeſprochenen
Treueid nachſprecher, und dann gelobte der König mit ver-
nehmbarer Stimme, daß er „ein gerechter Richter, ein barm-
herziger Fürſt, ein chriſtlicher König“ ſein wolle, wie ſein
Vater ſelig. „Vor Gottes Angeſicht“ gelobte er dann noch
ſo viel Gutes und Schönes, daß das dichtgedrängte Volk
eitel Entzücken war. Es konnte garnicht anders ſein: Wenn
der König auch nicht ausdrücklich von der Verleihung einer
Verfaſſung geſprochen hatte, ſo war das doch aus ſeiner
Rede unzweideutig hervorgegangen. Darum der Jubel.

Die Douche kam bald nach. Anfang Oktober befahl der
König ſeinem Miniſter Rochow guten Angedenkens von
den Göttinger Sieben her es ſolle der irrigen Anſicht
entgegen getreten werden, als ob er den Königsberger Land
ſtänden Hoffnung gemacht hätte auf Entwickelung der land-

gehen können, und ſo drohte er mit Arretur durch den
Dorfſchulzen und mit einer Klage auf Schadenerſatz, die
freilich im Hinblick auf die Beſchaffenheit der Truppe gegen-
ſtandslos erſcheinen mußte. Bald darauf haderte er mit
dem herbeigerufenen Dorſſchmied, welcher zugleich als Stell
macher zu fungieren hatte, weil dieſer erklärte, daß der Wagen
nach ſeiner Werkſtelle gebracht werden müßte und daß die
notwendigſten Reparaturen vor dem nächſten Morgen nicht
fertig geſtellt werden könnten.

Darüber erhoben nun wieder zwei ältliche Damen, die zu
den Wagenbrüchigen gehörten, ein großes Lamento, indem
ſie verſicherten, daß bei ihnen zu Hauſe alles zu grunde
gehen müſſe, wenn ſie nicht noch am ſelben Abend daſelbſt
eintreffen würden. Sie hätten ein vollkommenes Recht,
meinten ſie, auf ſofortige Weiterbeförderung zu beſtehen,
denn dafür hätten ſie ihre Fahrbillets gelöſt. Auch ſie
drohten im anderen Falle eine ſchwere Schadenerſatzklage
gegen die Poſt anhängig machen zu wollen. Wenn dieſe
„alte Karrete“, ſo nannten ſie ganz reſpektswidrig und zum
roßen Verdruſſe des amtsehrſüchtigen Poſtillons die kaiſerl.Kerlonenpoſchaſe, nicht mehr am Abend fahrfähig gemacht

werden könnte, ſo müſſe Extrapoſt herbeigeſchafft oder ein
Aushilfswagen in Verwendung gebracht werden. Die Bauern
würden ſchon etwas Paſſendes herleihen können oder der
Wirt möchte Rat ſchaffen.

Der Wirt erbot ſich bereitwilligſt, ſeinen zweiſitzigen Land
wagen zur Verfügung ſtellen zu wollen und einen Kutſcher

alles natürlich gegen entſprechende Vergütung zu be-
ſorgen. Dagegen erklärte der Poſtillon wiederum, daß er
zu ſolchen Extraausgaben nicht ermächtigt ſei, auch nicht
den Poſtwagen aus ſeiner perſönlichen Bewachung entlaſſen
könnte, weil die Poſtſachen im Kaſten eingeſchloſſen ſeien,
zu welchen nur die Poſtmeiſter des Abfertigungs- wie des
Beſtimmungsortes den Schlüſſel hätten. Und dabei kamen

6. Jahrg.
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1815 in Aufſicht geſtellt worden ſei. Da lag die Paſtete!
Kein Schneefall in die Maiblüte hätte ſo erkältend wirken
können, wie dieſe Erklärung des „liberalen“ Königs. Der
erſten Ernüchterung folgten bald andere.

Bentſcher Reichstag.
58 Sttzung vom 12. März, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Dr. von Stephan, Graf Poſa-
dowsky u. A.

Abg. Beckh (freiſ. Vp.) erwähnt Beſchwerden der Koburger
Bevölkerung über den Poſtverkehr. Jm fiskaliſchen Intereſſe ſeien
dem Verkehr Hinderniſſe bereitet worden, namentlich von den
preußiſchen Miniſtern der Finanzen und der Eiſenbahnen, welche
einen wichtigen Poſtzug haben eingehen laſſen. Beſchwerden an
die königliche Eiſenbahn Direktion ſind bisher erfolglos geblieben,weil ſich die Behörden auf die Geringfügigkeit des Perſonen

verkehrs beriefen. Der Staatsſekretär von Stepban würde ſich
uieerk der Bevölkerung erwerben, wenn er Abhilfe ſchaffen
wollte.

Direktor im Reichspoſtamt Fritſch erwidert, daß die Poſtver
waltung ſich bemüht habe, auf Beſeitigung der Uebelſtände zu
dringen, und daß es auch in Zukunft an Bemühungen nicht fehlen
werde. Aber der preußiſche Eiſenbahnminiſter könne nicht ge
wungen werden, und der Eiſenbahnminiſter habe nicht allein in
er Sache zu ſprechen, ſondern auch die preußiſche Finanzverwal-

tung. Die Beſchwerde wäre beſſer im preußiſchen Abgeordneten
hauſe vorgebracht worden.

Auf Anregung des Abg. Schwarze (Zentr.) erwidert
Direktor im Reichspoſtamt Fiſcher, daß die Abzüge, welche

den Beamten für Dienſtwohnungen gemacht werden, geſetzlich ge
regelt ſeien. Aber für die Fälle, in denen der Poſtverwalter in
einem für den Poſtdienſt gemieteten Hauſe wohnt, iſt eine einheit
liche Regelung nicht möglich.

Abg. Bebel (ſoz): Die Einſchränkung des Packetbetriebes an
Sonn und Feſttagen iſt in der Budgetkommiſſion ausführlich be
handelt worden. Der Staatsſekretär hat ſich geſtern gegen dieſe
r erklärt. Aber ein völliges Verbot des Packetbe
triebes iſt von niemandem beabſichtigt. Wo dringende Bedürfniſſe
vorliegen und die Abſender die Beſtellung am Sonntag unter
allen Umſtänden wünſchen, kann auch das Eilporto erlegt werden.
Das Publikum und der Verkehr würden ſich auch ſehr bald daran
gewöhnen, die Packete ſo piſrge daß ſie ſpäteſtens am Sonn
abend ankommen. England und Amerika, wo der Verkehr ein
viel größerer iſt, als bei uns, kennen keine Packetbeſtellung am
Sonntog. Ferner möchte ich mich dem Vorſchlage des Abge-
ordneten Müller (Sagan) anſchließen die Sonntagspoſtſtunden
auf die Mittagszeit zu verlegen Wie der Abg. Lingens, ſo be
tone auch ich, daß die Vorſchriften über die So der
Poſtbeamten noch ſehr viel zu wünſchen übrig laſſen. Den Weih-
nachtsverkehr müſſen die Beamten ohne Extraentſchädigung bewältigen. Häufig werden die Poſtunterbeamten von der o
meiſterin auch zu häuslichen Arbeiten benutzt. Die Lage der Poſt
hilfsboten iſt, wie r ſchon der Abg. v. Vollmar darlegte,
eine ſehr traurige. Mir liegen Verordnungen von Oberpoſtdirektorenvor, in denen die Poſthitfsboten nicht nur vor leichtſinnigen

x ſondern vor dem Heiraten überhaupt gewarnt worden.
ines der erſten Geſetze des Norddeutſchen Bundes war doch das,

welches die meiſten e der Eheſchließung aus Sittlichkeits
gründen beſeitigte. Was damals vor 26, 27 Jahren als notwendig
galt, kann doch jetzt nicht als überflüſſig erſcheinen. Die vor uns
liegenden Verordnungen ſtammen aus den Oberpoſtdirektorien
Frankfurt (Mein) und Kiel und ſcheinen danach generell erlaſſen
u ſein. Auch die Verhältniſſe der Poſtillone ſcheinen doch nichtſ zu ſein, wie ſie der Direktor Fiſcher e Namentlich aus

Leipzig kommen Klage über ſchlechte Bezahlung und lange Ar
beitszeit. Der Direktor Fiſcher führte geſtern aus, daß der Spar
und Vorſchußverein 37 Millionen Mark ſeit 23 Jahren ſo lange
beſteht er geſammelt habe, woraus er zu beweiſen ſuchte, daß

wieder ſo viele Rechtsfragen in Behandlung, daß ſelbſt ein
gewiegter Rechtsbefliſſener in Zweifel über die größere oder
geringere Stichhaltigkeit der ſich gegenüberſtehenden An
ſichten geraten wäre.

Indeſſen pflegt ſich mit der Zeit auch der heftigſte Sturm
zu legen; ſo ging's auch mit dieſem. Der zweiſitzige Wagen
des Wirtes nahm die beiden ſtreitbaren Damen auf und
entführte ſie weit von dem Schauplatze ihrer Redethaten,
während die übrigen ſitzen gebliebenen Reiſenden ſich bereit
erklärten, aus der Not eine Tugend zu machen, bis manihnen auf die eine oder andere Weiſe zu ihrem weiteren

Fortkommen verhelfen würde, nötigenfalls auch bis die verunglückte Poſtkutſche wieder dienſfählg geworden ſei. Und

nachdem die letztere durch den Schmied und den Poſtillon
gemeinſchaftlich nach der Schmiede zu entfernt worden war,
nahm der Platz vor dem Gaſthauſe „Zum ſilbernen Mond“
wieder ſeinen gewöhnlichen Charakter an, denn die Komö-
dianten hatten ſich längſt unſichtbar gemacht, die Gaffer
hatten alles geſehen was zu ſehen war, und zerſtreuten ſich,
während die Reiſenden den Gaſthausgarten betraten.

Letzteren folgte auch ſtillſchweigend ein junger Mann, der
während der Zeit in beſchaulicher Ruhe am hölzernen Gitter
verblieben war und dort den Verlauf und vorläufiges Ende
der Poſtwagenkataſtrophe abgewartet hatte. Es war ein
hübſcher, intelligent ausſehender Mann, etwa in der Mitte
der zwanziger Jahre ſtehend, mit feingewölbter Stirn und
lockigem braunen Haar, welches er ſorglos dem Spiel der
Winde überließ. Jetzt, da ihn nichts mehr an die Stelle
feſſelte, ſtrich er die Aſche von ſeiner Zigarre und trat in
den ziemlich geräumigen Wirtsgarten, der mit ſeiner Kegel-
bahn, ſeiner Schaukel und den an zwei Seiten des aus
lebendigem Strauchwerk gebildeten ſich hinziehenden Lauben,
als ein ländlicher Vergnügungsort für ſtädtiſche Beſucher
eingerichtet erſchien.
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die Verhältniſſe der Beamten gute ſeien. Aber, wenn die
verwaltung die Gründung eines ſolchen Vereins für notwend
hält, dann müſſen auch die Bedingungen für die Beamten, unter
denen 5 Geld erhalten können, möglichſt günſtige ſein. Der
geneſu von 5 Proz. iſt aber doch unter dieſen Umſtänden zu

och. Die Gewichtsgrenze der Briefe müßte von 15 auf 20 Gramm
erhöht werden. Der Staatsſekretär machte finanzielle und andere
auf den internationalen Verkehr en Einwendungen. Die-

ſind aber von dem Abg. Müller (Sagan) bereits widerlegt,er beſonders nachwies, daß der Ausfall an Einnahmen ad
hoch ſein kann, wie der Staatsſekretär ihn berechnet hat.
würde höchſtens eine Million Mark betragen, was gegenüber den

roßen, daraus erwachſenden Verkehrserleichterungen nicht in Be
racht kommen kann. Was aber den Weltpoſtverkehr betrifft, ſo

hat in der Preſſe nen daß auf dem nächſten Weltpoſtkongreß
ein Staat den Antrag auf Erhöhung der Gewichtsgrenze der
Briefe ſtellen wollte, daß aber dieſer Antrag keine Ausſicht auf
Annahme habe, weil Deutſchland dagegen ſtimmen werde. n
rege den Staatsſekretär, ob das richtig iſt. Gerade er, als Ur-

eber und Gründer des Weltpoſtvereins, hätte doch alle Urſache,
allen Verkehrserleichtungen zuzuſtimmen und ſie zu fördern. End-
lich ſtimme ich auch dem zu, was über den Poſtverkehr in Berlin
geſagt iſt. Daß hier eine Herabſetzung des Portos möglich iſt,

eweiſt das Proſperieren des Privatinſtituts. Auch hier liegt ein
dringendes Bedürfnis vor, welches Befriedigung erheiſcht

Staatsſekretär Dr. v. Stephan: Packete werden am Sonntag
nur bis 10 Uhr beſtellt. Der Hinweis auf England und Amerika
h nicht; denn dieſe Länder haben keine geregelte Pagketpoſt.

ine allgemeine Verfügung über das Heiraten der Poſthilfsboten
beſteht nicht. Das iſt Angelegenheit der Poſtdirektionen, die für
die Sicherheit und Ordnung des Betriebs zu ſorgen haben. Leider
iſt es vielfach vorgekommen, daß junge 19--20 jährige Poſthilfs-
boten ſich verheirateten und in große Not kamen. Da müſſen wir
die jungen Leute beraten. Für die Darlehen aus den Vorſchuß-
kaſſen, die ſchon manchen vom Untergange retteten, ſind nur 5
Prozent Zinſen gezahlt worden Jm Bundesrat würde bei der
gegenwärtigen ſchlechten Finanzlage kein einziges Mitglied dafür
ſein, 9 Millionen Mindereinnahmen, und wenn wir das Brief
porto in Berlin ermäßigen, 11 Millionen zuzuſtimmen. Die Nach-
richt in der Preſſe von einem bevorſtehenden Antrag im nächſten
Weltpoſtvereinskongreß auf Erhöhung des Briefgewichts iſt falfch.
Es beſteht bei keinem Staat die Abſicht, einen ſolchen Antrag zu
du auch iſt, wie ich die Stimmung kenne, keine Ausſicht auf

nnahme. Dazu wäre nach den Statuten Stimmeneinheit not-
wendig. Was die Briefbeſtellung in Berlin betrifft, ſo ſind bei
täglich 500 000 Briefen von im ganzen 24634 Briefen mit mangel-
hafter Adreſſe nur 1711 unbeſtellt geblieben. An einem Tage
konnten 400 Briefe mit der Aufſchrift: „Herrn Richter in Berlin“
nicht beſtellt werden. (Heiterkeit.)

Abg. Schulz-Lupitz (Reichsp.) führt aus, die Sozialdemo-
kraten hätten kein Recht, ſich als Verteidiger der Poſtbeamten auf-
uſpielen. Jhm ſelbſt ſei von den Poſtbeamten zu Oebisfelde ein

chreiben zugegangen, in dem ſie das Vorgehen der Sozialdemo-

den Unterſtaatsſekretär

D

r

c

kraten als Dreiſtigkeit bezeichnen. Es heißt in dem Briefe: Wir
Poſtbeamten haben für dieſe verlorene Liebesmüh keinen Dank.
(Lachen bei den Sozialdemokraten.) Wie die Beamten, ſo ſind
auch wir Landwirte gut monarchiſch geſinnt.

Abg. Schmidt (Elberfeld, freiſ. Vereinig.): Was hier vorge-

Ein Antrag v. Maſſow (konſ.) und Dr. Lieber (Zentr.) will
willigen, jedoch nur an Stelle eines der

drei ſchon jetzt vorhandenen Direktoren.
Außerdem ſchlägt die Kommiſſion folgende Reſolution vor: den

Reichskanzler zu erſuchen, bei Aufſtellung des h Reichs
haushaltsetats für diejenigen Klaſſen der Beamten der 7 ſt
und Telegraphenverwaltung, welche durch Einführung des Dienſt-
altersſyſtems in ihren Gehaltsverhältniſſen zig werden, ins
beſondere für die Klaſſen 23, 34, 38 b die Gehaltsſtufen ſo zu er
höhen, daß eine ſolche Schädigung vermieden wird.

n Ankrag Singer will auch die Klaſſe 45 (Unterbeamte und
Landbriefträger) einbeziehen.

ab Hug (Zentr.): Namens meiner Freunde erkläre ich, daßwir die Schaffung einer ünterſtaatsſetretärſtelle bei dem ge-
en Verkehr anerkennen. Es ſind ſachliche Gründe, die uns
jauptſächlich dazu bewegen. Ebenſo treten wir für die Reſolu

tion ein. Von vielen Beamten ſind Beſchwerden über eine Schä-
digung durch Einführung des r r eingelaufen.

ieſen Beſchwerden abzuhelfen, iſt eine Pflicht. Die Poſtaſſiſtenten
Klaſſe 40) und Poſtſchaffner Klaſſe 45) beſvwag ſich auch über
chädigung, und es wird darum auch auf ſie Rückſicht zu nehmen

ein.
Schatzſekretär Graf v. Poſadowsky: Das Syſtem der Dienſt

r iſt eingeführt auf Drängen des Reichstags. Das
frühere Syſtem ermöglichte dem Reſſortchef Erſparniſſe, die dann,
wo ein beſonderes Bedürfnis vorlag, im Jntereſſe der Beamten

und die Entſchädigungen gezahlt werden ſollten, ſo würde das
eine Gehaltserhöhung der Beamten überhaupt zur Folge haben
müſſen, denn ſonſt würde die Kluft zwiſchen den einzelnen Be
amtenklaſſen erweitert werden.

Gegenüber den zu ſpäteren Titeln eingebrachten Anträgen auf
Erhöhung des Anfangsgehaltes von Beamten warne ich vor einer
wie Feſtſetzung der Gehälter durch den Reichstag. Wenn
die Gehälter einzelner Kategorien einſeitig erhöht werden ſo wer
den Sie in den nächſten Jahren mit Petitionen aus Beamten-
kreiſen überſchüttet werden. Selbſt in der Konfliktszeit in Preu
e hat das Parlament beſchloſſen, daß die Gehälter nicht ein
eitig vom Abgeordnetenhauſe feſtgeſetzt werden, ſondern daß durch
Reſolutionen auf die Regierung einzuwirken geſucht werde. Mit
ſolchen Anträgen erſchüttert man die Disziplin der Beamtenſchaft,

aushebung zu.
verwendet werden konnten. Wenn die Reſolutionen angenommen

von Beamten zum Bruch der r gegeuüber ſtellten die Zentrumsmänner einen Antrag in aleſich

auf Beſtrafung von Beamten, welche in Ausübung ihres
Amtes den Glauben an Gott oder irgend eine Religions
geſellſchaft angreifen. Der Antrag der Konſervativen wurde
abgelehnt. Ein gleiches Schickſal hatte ein Zentrumsantra
nach welchem der Zweikampf der Körperverletzung gleichgeſte
werden ſollte. Die in Artikel 3 der Novelle vorgeſehene
Beſchlagnahme von Druckſchriften ſoll nach den Kommiſſions
beſchlüſſen nur im Falle der Verherrlichung von Verbrechen
zuläſſig ſein.

Für die Erſatzwahl im Reichstagswahlkreiſe Weimar
iſt ſeitens unſerer Genoſſen der Landtagsabgeordnete Genoſſe
Baudert als Kandidat aufgeſtellt worden. Der freiſinnige
Kandidat Samhammer-Sonneberg hat die Flinte wieder ins
Korn geworfen, ſo daß die Waſſerſtiefler ſich auf die Suche
nach einem neuen Kandidaten begeben müſſen.

Zur Kennzeichnung der aus dem Militarismus ent
ſprießenden Bildung bringt die Rh.- W. A. Ztg. folgende
Zeilen: Recht kaſernenhofmäßig geht es bei der Militär

Schimpfworte bekommt man da zu hören,
welche wiederzugeben der Anſtand uns verbietet. „Haltet
die Mäuler!“ „Hauen Sie dem Kerl ein paar ins Genick,

aber gehörig“, das ſind gebräuchliche Redensarten. Als bei

was in einem monarchiſchen Staate am wenigſten geſchehen ſollte.
J bitte alſo, den verbündeten Regierungen vertrauensvoll zu
überlaſſen, ob ſie ſelbſt für gut finden, durch eigene Vorſchläge
die Gehälter zu ändern. Beifall rechts.

Abg. Singer hat den Antrag geſtellt, in der Reſolution der
Budgetkommiſſion unter die dort zur Entſchädigung empfohlenen
Beamten auch die oberſten Unterbeamten und die Landbriefträger
einzubeziehen. Redner proteſtiert zunächſt dagegen, ſo feierliche

der Reichstag einmal etwas mehr Gehalt bewilligen ſollte, gleich
um das Wohl des Deutſchen Reiches und der Monarchie handle.
Der Reichstag habe aber bereits einmal ſo gehandelt, wie zu thun

berufenen. erſt habe der Reichstag den Bundesrat einfach vor
die Frage geſtellt, ob er die Verantwortung für das Nichtzuſtande-

bracht wird, richtet ſich nicht gegen den Staatsſekretär. Derſelbe

leichterung des Verkehrs bringe doch erfahrungsgemäß eine Ver
mehrung des Verkehrs und damit der Einnahmen. Das werdeünd Anlagekoſten. Aber jede 8 re r Ter ihn und ſeine Freunde, für dasſelbe zu ſtimmen. Denn ſie wider

ſprächen grundſätzlich dem aus dem

habe die Ermäßigung der Fernſprechgebühren abgelehnt aus finan

ſich wie bei Einführung der Poſtkarten auch bei den Fernſprechern
eigen. Die Einführung von Geſprächzählern, bis zu deren Einr der Staatsſekretär die Verbilligung der Fernſprechgebühren

vertagen wollte, wäre der ſchlimmſte Rückſchritt, den man ſich

denken könne. teſtern erwähnte Verfügung, daß nicht angeſchloſſene Perſonen die
ernſprechanſchlüſſe nicht benutzen, und die Angeſchloſſenen nur

in eigener Angelegenheit ſprechen dürfen. Er bitte den Staats
ekretär, dieſe zurückzunehmen. Die Zahlen über den
usfall, den einc Erhöhung der Briefgewichtsgrenze verurſacht,

Der Staatsſekretär ſei nicht eingegangen auf die

geleiſtet, um der Reſolution des Reichstags nachzukommen.

werden überaus verſchieden angegeben. Der Staatsſekretär berechne Heller lſo seg Reſſorts geſchädigt worden wären.ihn auf 3 Millionen. Bei der zu erwartenden großen Ver-
e der Briefe würde binnen wenigen Jahren der Ausfall
gedeckt ſein.

Direktor im Reichspoſtamt Scheffler: Jeder neue Telephon-
anſchluß erfordert koſtſpielige Einrichtungen für alle andern An
chlüſſe. Die Einrichtungen in den kleinen Städten müſſen alle ſo
eſchaffen ſein, daß ſie an die benachbarten Städte angeſchloſſen

werden können. Die Gebüyren ſind in allen andern Ländern
fer als in Deutſchland. Wenn in Holland und Schweden

eine Ausnahmen beſtehen, ſo liegt das daran daß dem Beſteller
des Anſchluſſes auch die Koſten für die Jnſtandhaltung u. ſ. w.
auferlegt werden.

bg. Beckh (freiſ. Volksp.) kommt auf die vorher von ihm be-
rührte Koburger Angelegenheit zurück.

Abg. Dr. Müller-Sagan (freiſ. Volksp.) empfiehlt die Herab
ſetzung der Telephongebühren, die auch von einer Reihe von
Handelskammern befürwortet worden ſei.

n Dr. Förſter (Antiſ.) wiederholt ſeine Beſchwerden über
d ſo Vteügnus der Militäranwärter während der Probe-

ienſtzeit.
Das Gehalt des Staatsſekretärs wird bewilligt. Die Reſolution

wegen Beſchränkung des Packetverkehrs a Sonn und Feiertagen

wird angenommen. 9Jn Titel 2 beantragt die Kommiſſion di neugeforderte Stelle
eines Unterſtaatsſekretärs (20 000 M.) zu ſtkeichen.

„Was thut es mir, ob ich einen halben Tag früher oder
ſpäter in N. eintreffe,“ meinte er, ſich halblaut ſelbſt tröſtend.
„Jm Pfarrhauſe iſt es aller Wahrſcheinlichkeit nach zum
Sterben langweilig. Der Herr Paſtor wird mich ſtunden-
lang ausfragen, was einem Examen wie ein Ei dem andern
ähnlich ſieht, die Frau Paſtorin wird gottgefällige Geſpräche
mit mir führen, wenn nicht gar äſthetiſche, wo man wie ein
Heftelmacher aufpaſſen muß, daß man nicht etwa einem von
jener Seite beſonders gehätſchelten Autoren auf die unſicht
baren Hühneraugen tritt, und im übrigen wird auch nicht
viel Geſcheutes anzutreffen ſein, vielleicht ein halbwüchſiger
Gymnaſiaſt, ein augenniederſchlagendes Jungferchen. Seit
dem ich das Univerſitätsleben gekoſtet, iſt es mir erſt zentner
ſchwer auf die Seele gefallen, welch' einer Zukunft ich ent
gegen zu ſtudieren hatte, der gravitätiſchen Ruhe und Stille
eines Pfarrhauſes, dem troſtloſen Einerlei feſtgeformter, hart
gebackener Glaubensſätze. Es ſcheint mir doch eine ganz
verzwickte Einrichtung, daß man ſich für einen Beruf ent
ſcheiden muß, bevor man deſſen Zwanges und wirkliches

ſen richtig erkannt hat, und bevor man weiß, ob man
mit ſeinem eigenen Weſen, Charakter, Temperament, ja mit
ſeiner Neigung zu dem betreffenden Berufe ſtimmt. Jndeſſen:„muß“ iſt ein Brettnagel, pflegte mein Vater immer zu

ſagen, und die Gewohnheit wird das Uebrige thun. Für
jetzt glaube ich, werde ich kaum einen günſtigeren Ort

nden, um meine Probepredigt vor einem nicht akademiſchen
ublikum durchzugehen, denn im Pfarrhauſe lauſcht gewöhn

lich die ganze Bewohnerſchaft auf die Vorübungen, die der
Herr Kandidat auf ſeinem Zimmer vornimmt und ſtellt ihm
aus dem Wahrgenommenen ſein etwaiges Schickſal im vor
aus zuſammen. Die Geſchichte mit dem Poſtwagen läßt ſich
vielleicht auch noch zu einer hübſchen Ausſchmückung der
Predigt verwerten zu meinem Texte: „Wir freuen uns auch
der Trübſal, dieweil wir wiſſen, daß Trübſal Geduld bringt,

dem Antreten die jungen Leute etwas nach vorn drängten,
ſagte ein Gendarm: „Zurück oder ich haue Euch vor die
Schienen, ihr dummen Bergmannskloben!“ Die Militär-
pflichtigen, die auf dieſe Weiſe einen Vorgeſchmack der Herr
lichkeiten der Ferienkolonien bekommen, können doch wahr-
ſcheinlich vor Ungeduld kaum den Tag ihrer Einberufung
erwarten.

Ueber Atheismus enthält der erſte Band von Meyers
Konverſations-Lexikon folgende Sätze:

„Falſch aber iſt es, anzunehmen, daß durch den Atheismus die
Sittlichkeit ſelbſt aufgehoben werden und daß ein Atheiſt folge-

richtigerweiſe ein unſittlicher Menſch werden muß. Man kann
vielmehr behaupten, daß die c des Motivs der ſitt
lichen Belohnung oder Strafe die Möglichkeit echt ſittlichen Thuns
nicht mindert, ſondern ſteigert, denn nur dasjenige Handeln kann
für wahrhaft ſittlich gelten, bei dem jeder Verdacht ſelbſtſüchtiger

a Beweggründe entfernt und der Wille von der Stimme des ſittund ernſte Betrachtungen daran zu knüpfen. als ob es ſich, wenn s f
lichen Ürteils allein abhängig gemacht wird Die religiöſe

Verfolgungsſucht hat jedoch die in Rede ſtehende Begriffsver-
miſchung zu allen Zeiten ausgebeutet, um Gehäſſigkeit Sie

S Ac J r unliebſame Freidenker zu erregen, wie aus der Lebensgeſder Staatsſekretär widerrate, nämlich bei der Bewilligung von eines Sokrates, Spinoza, der deutſchen Philoſophen Wolff und
Mitteln für die Familien der zu den militäriſchen Uebungen Ein Fichte ſattſam zu entnehmen iſt

letztere vorgezogen. Redner befürwortet das Dienſtalters Syſtem,
namentlich von dem Geſichtspunkte aus, daß dadurch der Beamte
der Willkür des Vorgeſetzten entzogen werde. Dies allein beſtimme

isziplinargeſetz hergeleiteten
Gedanken der Behörden, ſich um die außerdienſtlichen Verhältniſſe

ichte

Wenn trotzdem neuere
Naturforſcher ſich vielfach im Sinne des Atheismus geäußert

haben, ſo haben ſie damit entweder ihrem ſubjektikommen des Etats tragen ſolle oder nicht. Damals habe er das a ſ2 hrem ſubjektiven Glaubens
bekenntnis Ausdruck gegeben oder ſie wollten gegen die rohe Form
des theiſtiſchen Glaubens proteſtieren, welcher den Schöpfer in
den natürlichen Lauf der Dinge zeitweilig eingreifen läßt, wie der

Werkmeiſter in den Gang der Maſchine eingreift.“ Wenn die
Umſturzvorlage angenommen wird, iſt die ſofortige Konfiskation

eines Staat, Religion und Sittlichkeit ſo arg gefährdenden Werkes

zu kümmern. Er beklagt es tief, daß dem Beamten immerhin ein
klagbarer Rechtsanſpruch für das Gehalt ſeiner Dienſtſtellung nicht Lande weglaufen, weil ſie nicht wie Hunde behandelt ſein

ſolle. Redner begründet ſchließlich ſeinen oben mitgeteilten
ntrag von dem Geſichtspunkte aus, daß wenn man ſchon die an

wünſche, man dazu um ſo mehr im Intereſſe der unterſten Beamten Arbeitern goldene
verpflichtet ſei.

Schatzſekretär Graf Poſadowsky: Wir haben alles a
unſer

Bemühen ſcheiterte aber daran, daß dann die Beamten der andern

Die Beratung wird nunmehr vertagt.
Nächſte Sitzung: Mittwoch 1 Uhr Antrag v. Heyl wegen Kün

digung des argentiniſchen Handelsvertrags; Antrag Rickert wegen
Abänderung des Wahlgeſetzes. Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Jn der Umſturzkommiſſion iſt am Dienstag die erſte

Leſung des Geſetzes beendigt worden. Nach einigen Tagen
Pauſe wird am Mittwoch den 20. März die zweite Beratung
in Angriff genommen werden. Konſervative, Nationalliberale
und Zentrum werden ſich in der Zwiſchenzeit über die hin-
ſichtlich ihrer Abſchlachtungspolitik einzuſchlagenden Wege ge
einigt haben. Jn der letzten Sitzung verſuchte das Zentrum
den S 184 des Str.G.B. Verbreitung unzüchtiger Schriften
betr.) durch eine Anzahl von Paragraphen zu verſchärfen;
der Regierungsvertreter erklärte jedoch, daß die lex Heinze
im Reichstage wieder eingebracht werden würde, wonach die
Bemühungen des Zentrums ſich als überflüſſig erwieſen.
Einem konſervativen Antrag auf Beſtrafung der Verleitung

Geduld aber bringt Hoffnung, und Hoffnung läßt nicht zu
Schanden werden. Sehen wir zu!“

Und nun begann der hoffnungsvolle Predigtamtskandidat
die ſchwungvollen Worte ſeiner Rede erſt leiſe für ſich, bald
aber lauter und lauter, den Gräſern, Blumen und Bäumen
des Gartens vorzutragen, wobei er die Wege mit immer
länger werdenden Schritten zu beſchreiten begann, als plötz
lich bei den mit großem Pathos ausgeſprochenen Worten
„Weshalb erſchrickſt Du, weshalbſt fürchteſt und zögerſt Du,
zagendes Menſchenkind das laute Aufkreiſchen weib
licher Stimmen aus einer der nächſtgelegenen, von üppigen
Schlingpflanzen umwachſenen Lauben herausdrang und un
mittelbar darauf zwei Mädchengeſtalten in wilder Haſt
hervorſtürmten von denen die eine dem nun wirklich in
ſeiner Rede ſtecken bleibenden Prediger geradezu in die Arme
rannte.

Ohne ſich deſſen, was er that, recht bewußt zu ſein, ſchlang
er ſeine Arme um die zufluchtſuchende Geſtalt, und ſeinen
Lippen entflogen, während er zu ſeiner nicht geringen Be
ſtürzung einen vollen Mädchenbuſen an ſeiner Bruſt wogen
fühlte, die Worte ſeiner Predigt:

„Fürchte Dich nicht!“
Da erſcholl in ſeiner nächſten e ein übermütiges Lachen,

begleitet von neckendem Händeklatſchen, welches zur Folge
hatte, daß ſich ſein Schützling ſchnell und mit Ungeſtüm
wieder ſeiner Umarmung Nachdem das Mädchen
anfänglich Miene gemacht, das Weite zu ſuchen, blieb es
dann doch ſtehen und, die Augen verlegen aufſchlagend,
ſtotterte es:

„Entſchuldigen Sie gefälligſt, mein Herr meine Freundin
und ich wir ſaßen in der Laube, da kam eine Hummel
ich fürchte mich ſo vor den garſtigen Tieren es hat
mich erſt neulich eine recht bösartig geſtochen ſie flog

mit Sicherheit zu erwarten.
Die braven Junker. Jetzt, wo ihnen die Leute vom

wollen, ſind die Herren Junker auf einmal fromm und
und für ſich beſſer geſtellten Oberbeamten vor Nachteilen zu ſchützen menſchenfreundlich geworden und verſprechen den ländlichen

erge: Gewinnbeteiligung, Reviſion der
Geſinde-Ordnung, Wohlfahrtseinrichtungen aller Art, kurz
„Herz, was verlangſt du.“

Ob die ländlichen Arbeiter auf den Leim gehen werden
Wie lautet doch das famoſe engliſche Lied?: When the

devil was sick als der Teufel krank war, wurde er
Mönch und betete; und als er wieder wohl war, da war
er wieder der Teufel.

Unſere Junker werden nie aufhören Junker zu ſein. Und
dazu gehört, daß ſie jeden Nichtjunker, wenn er nicht Mil-

lionen hat und anpumpbar iſt, als einen Menſchen zweiter
Klaſſe betrachten und behandeln ſo lang dieſer ſich's ge

fallen läßt.
Ein Kongreß aller Tabaksfabrikanten und Händ-

ler Deutſchlands wird am nächſten Dienstag in Berlin
zuſammentreten.

Abg. Munckel hat in einem Vortrage in Berlin über
die Umſturzvorlage geäußert: „Sie wird gegen die Sozial-
demokratie zweifellos angewandt werden, gegen die Frei-
ſinnigen vielleicht r die Agrarier niemals, gegen die
Antiſemiten nach Bedarf. (Stürmiſche Heiterkeit. Die
Bemerkung trifft den Nagel auf den Kopf.

Daß Herr v. Plötz nicht zu den Verhandlungen des
Staatsrats eingeladen iſt, wird offiziös im Hamburgiſchen

mir geradenwegs ins Geſicht, nach den Augen und im
erſten Schreck ich wußte ſelbſt nicht, was ich that.“

Unſer Kandidat aber vermochte kein Wort als Antwort
auf dieſe etwas abgeriſſene, aber immerhin vollſtändig er
klärende Entſchuldigung vorzubringen, ſo verwirrt, ja wie
bezaubert ſtand er da. Denn wie ſie ſo vor ihm ſtand,
deren Bruſt ſoeben noch an der ſeinigen geruht eine
ſchöne, hohe ſchlanke Mädchengeſtalt im kornblumblauen
Kleide, welches nicht ganz bis an den anmutig gebogenen
Hals hinaufreichte, ſondern ein beſcheidenes Stück des mar
morw.ißen Nackens im Sonnenlichte glänzen ließ, beſchattet
lediglich von einer ar blonder Locken, welche bis auf die
Schultern herabfloſſen, das feingeſchnittene weiße Antlitz
durchzogen von der lieblichen Röte der Scham und Ver
legenheit, und wie aus dieſem Geſicht zwei Augen zu ihm
aufſchauten, ſo blau wie das kornblumblaue Kleid, oder wie
das helle Blau des Herbſthimmels, welcher über ihnen
leuchtete, da hörte er wohl den hellen Glockenklang ihrer
Stimme, aber des Jnhalts der Klänge wurde er ſich kaum
bewußt.

Wer weiß wie lange noch der Zauber der Situation die
beiden feſtgehalten hätte denn auch das Mädchen begann,
nachdem es ſich durch das Vorbringen ihrer Entſchuldigung
aus der Verlegenheit herausgeredet hatte, den ſo auffällig
Verſtummten näher ins Auge zu faſſen wenn nicht die

eugin der eigentümlichen Szene, dieſelbe, welche durch ihr
achen und ihren Beifall die Gruppe ſo ſchnell wieder aus

einandergeriſſen hatte, herangetreten wäre.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Druckfehler. Die Nachricht von der Errichtung eines Lehr
hls für das „Kneip“ Verfahren an der ſchweizeri Univerwird von riten des Rektorats re er
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Korreſpondent daraus erklärt, daß man „bloße Agitatoren“ Die eliche Hauptrolle des Stückes iſt der Frau Rinald-Pauli
anvohne Sachkunde, wie Herrn v. Plötz, nicht berufen habe.Das iſt offen. Die Agrarier werden allerdings We Ver

ſtändnis dafür nicht bei ſich aufkommen laſſen.
Nicht Herr v. Heydebrandt, ſondern Graf Bill

Bismarck iſt zum Oberpräſidenten der Provinz Oſtpreußen
ernannt worden. Von den Fähigkeiten desſelben wird man
wahrſcheinlich in Zukunft ſo wenig ſprechen, wie bisher.

um Prozefßz Leiſt. Die von einzelnen Blättern ge
brachte Notiz, daß der Prozeß gegen den ehemaligen Kanzler
Leiſt bald nach Oſtern vor dem kaiſerlichen Disziplinarhofe
zur Verhandlung kommen werde, iſt, wie uns verſichert wird,
nicht zutreffend. Ein Termin ſei noch nicht anberaumt, doch
werde dies vorausſichtlich in nächſter Zeit geſchehen, trotzdem
das Referat von ſeiten des Referenten noch nicht erſtattet ſei.

Ausland.
Oeſtreich. Auf Anordnung des Marinegerichts wird

der Linienſchiffsleutnant Paszler aus Pola wegen Unter-
ſchlagung von Amtsgeldern ſteckbrieflich verfolgt.

Der Kampf gegen den Sozialismus wird auch in
Ungarn mit den alten brutalen Mitteln der Reaktion ge-
führt. Aus Peſt wird berichtet:

Anläßlich der in der Provinz gegen die Sozialiſten ge
führten Gerichtsverhandlungen verbreitet die ſozialiſtiſche Partei
in ganz Ungarn Flugſchriften. Der Juſtizminiſter verfügte
die Konfiszierung dieſer Flugſchriften, ſowie die des Arbeiter
blattes Volksſtimme. Jn der Druckerei „Gutenberg“ und
in der Redaktion der Volksſtimme wurden Hausſuchungen
vorgenommen.

merika. Ein New-HYorker Blatt ſchrieb neulich: „Ein
europäiſcher Krieg würde uns nicht weiter bekümmern, wenn
derſelbe nichts weiter bedeutetete, als den Tod von ein paar
hunderttauſend europäiſchen Soldaten. Dagegen wäre ein
ſolcher Krieg von größter Wichtigkeit für alle Amerikaner,
weil er einen plötzlichen enormen Aufſchwung der Weizen
preiſe und große Beſtellungen für Fleiſch und gezogene Ge
wehre bedeuten würde.“ Dies iſt auch eine Ziviliſations-
blüte, wie ſie am Baume des Mammon zu finden ſind.
Wenn die Wucherer, Ausbeuter und Großdiebe nur recht
viel von dem glänzenden „Edelmetall“ zuſammenraffen können,
mögen dafür auch etliche hunderttauſend Menſchen abge
ſchlachtet werden. Gott ſegne den Krieg!

Die Friedensverhandlungen zwiſchen Japan
und China haben bisher nach einer Meldung der Times
aus Peking an Zugeſtändniſſen chineſiſcherſeits die Unab-
hängigkeit Koreas, die Abtretung eines Territoriums und
die Zahlung einer Kriegsentſchädigung ergeben. Es werdejetzt allgemein, wenngleich mit Widerſtreben anerkannt, daß

das Aufgeben des Krieges für die chineſiſche Politik der
einzig mögliche Weg ſei, trotz des im Stillen fortdauernden
Haſſes gegen Japan. Aus verſchiedenen Umſtänden wird
die Vermutung hergeleitet, daß man ſich auch in Berlin um
die Beförderung der Friedensverhandlungen bemüht.

Parteinauhrighten.

Die Ernte des neueſten Kurſes an politiſchen Ver
urteilungen beläuft für den Monat Februar nach den Zu
ſammenſtellungen des Parteivorſtandes auf insgeſamt 3618 M.
Geld- und 13 Jahre 6 Monate 3 Wochen und 1 Tag Gefäng-
nisſtrafe.

Soziale Lleberſicht.
Jnfolge Zurückgehens der Zigarrenfabri-

kation iſt in Halberſtadt ſämtlichen Zigarrenarbeitern, etwa
tauſend an der Zahl, vom 1. April ab eine Reduktion der
Arbeitszeit auf halbe Tage angekündigt worden.

England. Jn der Gegend von Northampton ſollen
ſeitens der Genoſſenſchaft der Tuchfabrikanten infolge eines
Streiks ſämtliche Fabriken geſchloſſen und 200 000 Men-
ſchen auf das Straßenpflaſter geworfen werden. Wenn ſich
die Arbeiter nur immer ſo einig wären, wie hier das
Kapital.

Zur Arbeiterbewegung.
Achtung, Metallarbeiter! Der Streik der Metalldrucker

bei der Firma Eckel u. Glinicke, J 50, Berlin, dauert
unverändert fort. Erſatzkräfte für die u r haben ſich bis
eute nicht eingefunden. Bei der Firma O. Lundershauſen,

Prinzenſtr. 99, Berlin, legten die Kollegen, worunter Gürtler,
rucker, Klempner und Schnittarbeiter, wegen vorgenommener

Maßregelungen die Arbeit nieder. Zuzug nach beiden Werkſtätten
iſt fernzuhalten.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 13. März.

Die Beerdigung des Genoſſen Brode ging geſtern ungmittag unter entſprechender Beteiligung von enoften vor ſich.

Genoſſe Albrecht r als Vertrauensmann der ſozialdemokratiſchen
Partei in Halle und dem Saalkreis namens derſelben einen Kranz
mit prächtiger roter Schleife am Grabe nieder. Zur Abhaltung
einer Grabrede waren keine Schritte gethan worden, da der Ver
ſtorbene bei Lebzeiten nicht aus der Landeskirche ausgeſchieden
war. Die Achtung aller derjenigen welche ihn kannten, wird ihm
ohnehin erhalten bleiben. Sanft ruhe ſeine Aſche!

Den Verhandlungen des Schwurgerichts am Donners
tag wird eine Anklage wider den Zigarrenmacher Ernſt Lehmann
aus Brehna wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung und Mein-
eides zu grunde liegen.

Die Auktion der verfallenen, bei dem hieſigen ſtädtiſchen Leih
amte in dem Monat Januar 1894 verſetzten und erneuerten
P welche die Pfandnummern 1 bis 4791 tragen und wo-
rüber die Pfandſcheine in rotem Druck ausgeſtellt ſind, beginnt
am Donnerstag den 14. März 1895 und ſoll an dieſem Tage
vormittags von 10 bis 12 und nachmittags von 2 bis 4 Uhr,
an den darauf folgenden Wochentagen aber bis zu ihrer Beendi-
gung vormittags von 9 bis 12 und nachmittags von 2 bis
4 Uhr im Auktionszimmer des Leihhauſes, an der Marienkirche
Nr. 4, abgehalten werden. Es wird jedoch noch v darauf
aufmerkſam gemacht, daß die Verſteigerung der Pfänder immer
erſt dann beginnen kann, wenn mindeſtens 12 Käufer im Auktions
zimmer anweſend ſind. Zur Verſteigerung gelangen Taſchen
uhren aller Art, t ge Gold und Silber Gegenſtände, wie:
Ketten, Ringe, Löffel u. ſ. w., ferner Betten, Leib und Bett
wäſche, Schuhwerk, neue und getragene Kleidungsſtücke und ver

ſchiedene andere Sachen vStadttheater. Die n des Schauſpieles „Süßes
Gift“ von unſerer Mitbürgerin B. Corony wird nicht am nächſten
Sonngabend, ſondern erſt am Montag den 18. er. ſtattfinden, weil
verſchiedene auswärtige Bühnenvorſtände, deren Anweſenheit wün
ſchenswert erſcheint, am nächſten Sonnabend nicht kommen könnten.

aut.
Die Beſeitigung älterer Gebäude und die Errichtung neuer

aſſer zu ſuchen beabſichtigte am Montaghege i en aus ſer Schillerſtraße.
edanken abzubringen

ie

at die Nr. 18, nicht 16, wie im W en
Stadtverordneten Bericht irrtümlich geſetzt iſt. Es iſt dies
haus an der Einfahrt zum Rathaushofe. Nr 16 iſt das v. Jenaſche
Fräuleinſtift.

Artern. Vor einigen Tagen wurde hier ein etwa 10jähriger
erlumpter Knabe aufgegriffen, welcher angab, ſeine in Steinthalben wohnhaft geweſenen Eltern hätten ihm geſagt, ſie zögen

nuch Artern; dorthin möge er ihnen am folgenden Tage nach-
kommen und ſie im Armenhauſe aufſuchen. Die Eltern aber ſind
hier garnicht eingetroffen und haben ſich ihres Kindes offenbar
nur entledigen wollen. Nach Angabe des Knaben hätten die
Eltern noch weitere 6 Kinder, die der Vater aber vor einiger Zeit
ſchon aus dem Hauſe gewieſen hätte und die ſich jetzt wahrſchein
lich bettelnd umhertreiben. Auch ein Zeichen der

Ahlsdorf. Am Sonntag wurde der Bergmann Breyer wegen
wiederholten Sittlichkeitsverbrechens begangen an einem ſechs-
jährigen Kinde, verhaftet und in das Amtsgerichtsgefängnis zu
Eisleben überführt.

Delitzſch. Das Landratsamt des Delitzſcher Kreiſes bringt zur
Kenntnis der Beteiligten, daß Geſuche um Aufnahme von nicht
präſentierten Hebammenſchülerinnen zukünftige frei praktizierende
Hebammen) im Monat Juli beim Direktor der Provinzial Heb-
ammen Lehranſtalt in Wittenberg und Aufnahmeanträge für

räſentierte Schülerinnen (künftige Bezirkshebammen) Anfang des
onats Juli bei dem genannten Amt einzureichen ſind. Später

eingehende Anträge haben keine Ausſicht auf Erfolg
elbra. Ein Petroleumfaß leer wurde dem

Kaufmann Biedermann von hier in einer der letzten Nächte aus
ſeinem Gehöft geſtohlen. Dem Diebe ſoll man auf der Spur ſein
das Faß jedoch dürfte bereits den Weg alles Brennholzes ge
gangen ſein.

Pereine, Verſammlungen ett.
Der Verein Gewerkſchaftskartell hielt am 8. März

in Pirſchkys Reſtaurant, Zwingerſtraße, ſeine regelmäßige Mit
glieder Verſammlung ab, welcher eine reichhaltige Tagesordnung
u grunde lag. Zum erſten Punkt berichtete der Vorſitzende über

die Beſchwerde betreffs des kommunalen Arbeitsnachweiſes, welche

am 15. Februar von ſeiten des Kartells an den Bezirks Ausſchuß
zu Merſeburg gerichtet wurde und worauf am 5. März die Ant
wort erfolgte, daß die Errichtung eines ſtädtiſchen Arbeitsnach-
weiſes in Halle auf v der Regierung von ſeiten des Magi-
ſtrats bereits erörtert werde, daß aber wegen der noch anzuſtellen
den Erhebungen ein Gemeindebeſchluß erſt in einiger Zeit zu er-
warten ſtehe. Der Vorſitzende wurde beauftragt, ſofort beim
Magiſtrat anzufragen, wie weit die Sache gediehen ſei. Der zweite
Punkt betraf den 1. Mai und veranlaßte eine längere Debatte,
nach deren Beendigung folgende Reſolution zur Annahme ge-
langte: „Das Wo walgteg empfiehlt den Gewerken, den
1. Mai in der Weiſe zu feiern, daß diejenigen, welche den Tag
durch Arbeitsruhe feiern können, es unbedingt thun müſſen, damit
der 1. Mai mehr und wie ein wirklicher Weltfeiertag werde.
Die Verleſung der Präſenzliſte ergab die Anweſenheit von Former
2, Handſchuhmacher 1, Keſſelſchmiede 1, Schuhmacher 1, Buch
drucker 1, Schloſſer und Dreher 1, Steinſetzer 1, Müller 1, Nicht
Mitglieder (Böttcher) 2.

Aus dem Geritchtsſaal.
Halle, 12. März. (Schwurgericht.) Fortſetzung des Pro-

contra Ehricht und Opel. Bei Beginn der Verhandlung wurden
eute noch 20 Zeugen aufgerufen. Aus der Vernehmung des
eugen Zimmermeiſter Werther ging hervor, daß das Grundſtück

ohne Maſchinen einen Wert von 385000 Mark gehabt und die
Maſchinen mit 60000 M. verſichert waren. Zeuge hatte am Grund
ſtücke eine Hypothek von 181000 M. welche er, als er keine Hypo
thekenzinſen mehr bekam, geknvigee wie Nachträglich hat er aber,
als er ſeine arg bekam, die Kündigung der Hypothek zurück

ezogen und ſchließlich nach dem Konkurſe das Grundſtück in derAhoſtatron erſtanden. Buchhalter Sommer, der ſchon bei Opel

und Brückner und darauf bei Ehricht in Stellung geweſen, be
kundet, daß es ihm gleich bedenklich erſchienen, daß Ehricht mit
den geringen Geldmitteln, die er hatte, ein ſo großes Geſchäft
übernahm. Er habe den Ehricht, der einen gutmütigen Eindruck
gemacht, gleich bei Uebernahme des Geſchäfts vor Opel gewarnt,
da Opel ſchon ſeinen früheren Kompagnon Brückner ſtets hinter
rücks ſchlecht machte und ſo auch umgekehrt. Des weiteren meint
Zeuge, anfangs gleich durchſchaut zu haben, daß Opel den Ehricht
zu ſtrafbaren Handlungen verleite, weshalb er ihm gleich den Rat
erteilt habe, Opel nicht wieder in das Geſchäft hineinzulaſſen.
Der Kaufvertrag, durch welchen die ſämtlichen Ehrichtſchen Werte
S Opel übergingen, habe beſtanden, um event. Pfändungen der
Gläubiger zu vereiteln. Auf Grund des Vertrages hatte ſich aber
auch Opel zum ausſchließlichen Herrn gemacht und lag es in ſeiner
Macht, den Ehricht zu jeder Zeit vom Grundſtück zu weiſen. Die
verſchiedenen Ceſſionsverträge waren vom Zeugen Sommer meiſtens
r Anweiſung Opels geſchrieben. Die weitere Beweisaufnahme
fiel aber auch belaſtend für Ehricht aus, indem feſtgeſtellt wurde,
daß er ein paar Wagen und mehrere Wagenladungen Holz unter
dem Werte verkaufte, was nicht gebucht worden war. Demgegen-
über behauptet Ehricht aber, den Buchhalter von dem Verkaufe in
Kenntnis geſetzt zu haben, was von Sommer als möglich zuge
eben wurde. Bezüglich ſeiner Wirtſchaft hatte Ehricht mit ſeinem
chwager Wenzke vor dem Konkurſe einen Vertrag geſchloſſen,

wonach Ehricht dem W einen Betrag von 680 M. ſchuldete und
dafür ſeine Wirtſchaft an W. verpfändet haben wollte. Aus dem
Umſtande, daß Wenzke ſeine angebliche Forderung nicht angemel-
det, ging aber hervor, daß es ſich um einen einvertrag han
delte. gen 7 Uhr abends war die umfangreiche Beweisauf-
nahme, worin ſich das bisher Geſagte öfter wiederholte, beendet,
worauf 14 Schuldfragen zur Beantwortung für die Geſchworenen
entworfen wurden. Herr Staatsanwalt Dr. Bindſeil beleuchtete
noch einmal in ausführlicher Weiſe die einzelnen Details der An
klage mit dem Bemerken, daß die 2tägige Verhandlung eine große
Aufmerkſamkeit erfordert habe, um aus der Maſſe von Unklar-
heiten, welche die Angeklagten zur Verdeckung ihrer Strafthaten
bewirkten, den Geſchworenen ein klares Bild zu w 7 und be
antragte, Ehricht wegen Bankrotts, ſowie wegen
Gläubigerbegünſti r unter Verneinung mildernder Umſtände
und Opel wegen Anſtiftung und Beihilfe zu Ehrichs Strafthaten
bezw. noch wegen Betrugs ebenfalls unter Verneinung mildern-
der Umſtände ſchuldig zu ſprechen. err Rechtsanwalt Suchs
land, Verteidiger Ehrichts, war der Meinung, daß ſein Klient
von Opel überliſtet worden, und beantragte Freiſprechung, event.im ungünſtigſten Falle den Ehricht hbchſtens verſuchten
Bankrotts zu verurteilen. Herr Rechtsanwalt Keil, Verteidiger
Opels, verſuchte nachzuweiſen, daß ſein Klient nicht der Haupt
ſchuldige geweſen, wie im Laufe der Verhandlung öfter hervor
gehoben wurde; er beantragte ebenfalls in erſter Linie Freiſprechung

und im ungünſtigſten Falle Zubilligung mildernder Umſtände.
Nach der ſeitens des Vorſitzenden den Geſchworenen e
Rechtsbelehrung zogen v die Geſchworenen nach 12 Uhr
Beratung zurück. Jhr Wahrſpruch lautete nach 1ſtündigerratun vahin ehend, daß Ehricht des betrüglichen Bankrotts ſowie
der Gläubigerbegünſtigung unter Zubilligung mildernder Umſtände,
und Opel der Anſtiftung und Beihilfe zu den von Ehricht begangenen Strafthaten, ebenfalls unter Hutiüigung mildernder
Ümſtände, ſchuldig. Die Staatsanwaltſchaft beantragte hier
gegen beide Angeklagte je 3 Jahre 6 Monate Gefängnis ne5 Jahren Das Urteil lautete gegen Ehri t auf
2 Jahre 6 onate Gefängnis nebſt 5 e Ehrverluſt und
egen Opel auf 2 Jahre 10 Monate Ge nebſt 5 JahrenEhrvertuſt von welcher Strafe bei Opel 4 Monate als durch die

Unterſuchungshaft verbüßt erklärt wurden. Schluß der Sitzung
1 Uhr nachts.

Gewerbegericht vom 11. März. S
Klagbar wurde heute der Laufburſche van Deel wider den Kauf

mann und Wanderlager Beſitzer Guttmann auf Zahlung rück
ſtändigen i in Höhe von 10 M., außerdem wegen kündigungs
loſer Entlaſſung auf 14 M., zuſammen 24 M. Während der
Vertreter des Beklagten behauptet, der Kläger ſei ohne Kündigung

um Zettel Austragen engagiert, erklärt letzterer, daß ihm Beſchäftgung bis Ende April von d Guttmann in Ausſicht
geſtellt worden ſei. Durch Teilurteil werden dem Kläger 8 M.
ugeſprochen, während im übrigen behufs n Frau

neuer Termin auf Donnerstag den 14. März anbe-
raumt wird.

In der Klageſache Leopold wider David Söhne konnte nicht in
die Verhandlung eingetreten werden, da beide Parteien nicht er
ſchienen waren.

Wegen rückſtändigen Lohn ins Höhe von 1.30 M. klagte der Ar-
beiter Hoffmann wider den Arbeiter Frohme. Beklagter wendet
demgegenüber ein, daß er dem Kläger auf ſeinen ihm zuſtehenden
Arbeitslohn von 2.16 M. bereits 1.15. M gegeben habe, mithin
letzterem nur noch 1.01 M. ſchuldig ſei. Da Kläger die Richtig
keit dieſer Behauptung zugiebt, werden ihm durch Urteil nur
1.01 M. zugeſprochen.

Der Kellner Hameyer klagt wider den Reſtaurateur Peters auf
Herausgabe der ihm vorenthaltenen Sachen, beſtehend in 3 Frack,
1 Jacket Anzug, Stiefeln, Ueberzieher, verſchiedenen Wäſcheſtücken
und Koffer. Der Vertreter des Beklagten macht hiergegen geltend,
daß die Sachen zurückbehalten werden, da Kläger an den Beklagten
für Bier noch ca. 100 M. ſchulde. Mit dieſer Forderung wird
Beklagter an das Amtsgericht verwieſen und ihm zugleich ausein
andergeſetzt, d dieſelbe zur h der Sachen nicht be
rechtige, weshalb er zur Herausgabe derſelben verpflichtet wird.

egen S sloſer Entlaſſung klagt die beim KaufmannSternfeld als äſchearbeiterin beſchäftigt geweſene Fietſch gegen

erſteren auf Zahlung einer 14tägigen Lohnentſchädigung in Höhe
von 12.50 M. Klägerin hatte nämlich ihre Kündigun 1reicht, worauf ihr von dem Beklagten erklärt wurde, ſie ſolie

fort aufhören. Nachträglich jedoch verlangte Beklagter von der
Klägerin, ihre 14tägige Kündigung einzuhalten, was von dieſer
mit Rückſicht auf die bereits ſtattgefundene ſofortige Entlaſſung
abgelehnt wurde. Der Vertreter des Beklagten beſtreitet letzteres,
indem Klägerin ihre Zuſtimmung zum Weiterarbeiten gegeben
haben ſoll. Beide Parteien gehen ſchließlich einen Vergleich mit
einem Vorbehalt für den Beklagten ein, nach welchem die Klägerin
10 M. erhält, erſterem aber das Recht zuſteht, innerhalb einer
Woche von dieſem Vergleich zurückzutreten.

Gleichfalls wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagbar wurde
der Arbeiter Dölle wider den Kaufmann Gottſchalk auf Zahlung
einer 14tägigen Lohnentſchädigung von 30 M. Seitens des Be
klagten wird hiergegen geltend gemacht, daß er dem Kläger recht-
mäßig gekündigt habe mit dem Bemerken, daß letzterer nach Ab-
lauf der 14tägigen Kündigungsfriſt unter Ausſchluß jeder weiteren
Kündigung weiter arbeiten könne, welche Behauptung aber vom
Kläger beſtritten wird. Behufs Zeugenvernehmung hierüber wird
neuer Termin auf Donnerstag den 14. März angeſetzt.

Dem Geſchirrführer Schmidt war nach Verlauf einer drei-
wöchigen Krankheit der Wiedereintritt zur Arbeit verweigert
worden, weshalb er gegen den Fuhrwerksbeſitzer Lippert auf
Zahlung einer 14tägigen Lohnentſchädigung von 36 M. klagbarwurde. Beklagter führt hiergegen aus, daß Kläger ohne Kündi-

gung angenommen, ihm überdies die Arbeit nicht verweigert, ſon
dern ihm nur geſagt worden ſei bei ſeinem Geſundmelden: Wert
paßt es nicht. Daraufhin habe ſich Kläger nicht wieder ſehen
laſſen. Auf Zureden ſeitens des Vorſitzenden nimmt Kläger ſeine
Klage wieder zurück.

Auf Zahlung rückſtändigen Lohnes in Höhe von 120 M. für
6 Monate ſowie 17 M. für gehabte Auslagen, ferner auf Heraus

abe verſchiedener Atteſte klagt der Kellner Marquardt wider den
eſtaurateur Becker. Dieſer macht hiergegen geltend, daß erſterer

ohne weiteres die Arbeit verlaſſen habe, giebt aber zu, dem Kläger
die Berechtigung hierzu durch demſelben verabfolgte Schläge ge
geben zu haben. Die Höhe des rückſtändigen Lohnes wird vom
Beklagten anerkannt, hingegen bezüglich der 17 M. für gehabte
Ausgaben ſei nicht berechtigt geweſen, ſolche überhaupt
zu machen, er müſſe ſich mit dieſer Forderung an den Oberkellner
wenden. Nachdem die Forderung um den Betrag des Wertes der
von dem Kläger zerbrochenen Sachen rärzt. erhält letzterer laut
iegef abgeſchloſſenen Vergleichs 110 M. ſowie die einbehaltenen

eſte.
Der Maurer Brömme hatte für 543 Stunden geleiſtete Arbeit

von dem Maurer Brömme einen Abſchlag von 100 M. erhaltenund klagte nun gegen letzteren auf Zahtung des verbliebenen

Reſtes. Nach kurzer Verhandlung einigten ſich die Parteien da
hingehend, daß Beklagter an den Kläger noch 90 M. zahlt.

Aus dem RKeiche.
Berlin. Jn Moaqgbit hat geſtern der 18jährige Lehrling Max

Zimmermann ſeine Großmutter derart auf den Kopfanſcheinend mit einem Handfeger daß die alte Ken nach

kurzer Zeit verſtarb. Obgleich der junge Mann ein Thunichtgut,
ing die Großmutter, verehel. Frau Graßnick, doch mit rührender
iebe an demſelben, und zwar trotzdem derſelbe ſchon des öfteren

gegen ſie thätlich geworden war. Zimmermann, welcher ſich nach
dere auf eine Zeit entfernt hatte, wurde bei ſeiner Heimkunft

erhaftet.
Waldheim. Jn einer hieſigen r wurde einem Arbeiterdurch eine Maſchine (Rauhwolf) ein Arm vom Körper abgeriſſen.

Quittung.
Von einer Geburtstagsfeier bei Krummſtiefel, Ranniſcheſtraße,

5 t und von G. W., Schmiedſtraße, 1 M. ecke
erhalten.

für Parteizw
Paul Bött er.

Konſirmation.

Sehmueksachen, Kreuze,
Medaillons, Ringe, Ketten

etc.
vergoldet, Doublé, Talmi und echt

Gold zu billigen Preiſen.

C. F. Ritter
Leipzi aßze 90und We err r



v

Lebensjahr erſt in der Zeit vom 1. Oktober 1894 bis zum 1.
u vollenden, auch erſt mit dem 1. April 1896 ſchulpfi
werden.

Jm übrigen werden die zur Anmeldung Verpflichteten nbeſonders darauf aufmerſam gemacht, da 3 ſie die e
meldung der ſchulpflichtigen Kinder unterlaſſen, ſie ſich dadurch
ſtraffällig machen.

Halle a. S., den 8. März 1895.
Die Schulkommiſſion.

J. V.: Dr. Krähe, Stadtſchulrat.

2. Dienstag den 26. r dem Schulhauſe in der Drey
hauptſtraße Nr. er ie Kinder, welche in dieſer Schule
Aufnahme finden ſollen.

Bei der Volfsſchule durch die Herren Rektoren Dr. Wohlrabe
und Dr. Maennel und zwar

1. Durch den Herrn Rektor Dr. Wohlrabe in der Schule
in der Taubenſtraße Nr. 13
a) Montag den 25. März von 7 bis 10 Uhr und

11 bis I2 Uhr vormittags für die Kinder, welche die
Schule in der Taubenſtraße Nr. 13 beſuchen

b) Montag den 25. März von 2 bis 4 Uhr nachmittags
für die Kinder, welche eine der Schulen in der Lie-
enauerſtraße Nr. 151 und 152 beſuchen, und

e) Dienstag den 26. März von 7 bis 10 Uhr und von
11 bis 12 Uhr vormittags für die Kinder, welche eine
der Schulen am Böllbergerwege Nr. 125 beſuchen

Briefkaſten der Redaktion.
G. K. Sie werden im Briefkaſten der Nr. 58 das Gewünſchte

ſinden. Zum Ueberfluß wollen wir hinzufügen, daß der Sarg
einbegrifeg iſt.

Schedlitz. Es iſt beſſer, wenn Sie allerdings möglichſt
den Verlauf der Gerichtsverhandlung niederſchreiben und

einſenden, da manche unſerer Leſer das frühere Eingeſandt doch
nicht mehr ſo genau im Gedächtnis haben werden.

Bekanntmachung.
Die Aufnahme der ſchulpflichtigen Kinder findet in dieſem Jahre

bei den hieſigen ſtädtiſchen Elementarſchulen, wie folgt ſtatt:
l. Bei der Bürgerknabenſchule durch Herrn Rektor Dr. Richter

von 8- 12 Uhr vormittags, und zwar
1. r P März r S r werden, und v Dr. Mlottenſtraße Nr. 15 für die Kinder welche in die Klaſſen 2. dur errn Rektor Dr. Maenne 7dieſer Schule oder in die in der Schule an der Neuen r Biann den 25. März von 8 bis 12 Uhr vormittags e nd de e re fünf gen el rPromenade 13 untergebrachten Bürgerknabenſchulklaſſen und von 2 bis 4 Uhr nachmittags im Sauha tober 1894 bis zum 31 März 1895 dieſes Lebensjahr erreichen

untergebracht werden ſollen, und Leſſingſtraße Nr. 13 für die Kinder, welche dieſe auch erſt mit dem 1 April 1896 ſchulpflichtig werdenDienstag den 26. März in dem Schulhauſe an der Schule, ſowie eine der Schulen in der Schiller und S. der Anmeldung ſind der Jmpf und Tauſſchein vorzulegen
Oleariusſtraße Nr. 7 für die Kinder welche dieſe Schule Hermannſtraße beſuchen, und Im übrigen wird noch darauf aufmerkſam gemacht daß die
oder die in der Schule an der Dreyhauptſtraße Nr. Dienstag den 26. März von 8 bis 12 Uhr vormittags jnterlaſſung der Anmeldung eines ſchulpflichtigen Kindes den dazu
untergebrachten Bürgerknabenſchulklaſſen beſuchen ſollen. in dem Schulhauſe an der Neuen Promenade Nr. 13 Verpflichteten ſtraffällig macht. z

I. Bei der Bürgermädchenſchule durch Herrn Rektor Steger von für die Kinder, welche die daſelbſt befindliche Schule Halle a. S. den 9 Bar 1895.
12 Uhr vormittags, und zwar beſuchen ſollen. d ſchei Die iatholiſche Schulkommiſſion.

1. Montag den 25. März in dem Schulhauſe an der großen Bei der Anmeldung ſind der Tauf- und Impfſchein vorzulegen. Dr. Krähe, Siadtſchulrat.

Bekanntmachung.
Die Aufnahme der ſchulpflichtigen Kinder findet für die katho

liſche Elementarſchule in dieſem Jahre
Mittwoch den 27. März, vormittags von 10—1 Uhr

in dem Schulhauſe an der Neuen Promende Nr. 13, Zimmer
Nr. 5, durch Herrn Rektor Dr. Richter ſtatt. Schulpflichtig iſt

t

Steinſtraße Nr. 60 für die Kinder, welche in dieſer
Schule, und

Schulpflichtig iſt jedes Kind, das bis zum 1. Oktober 1894 fünf
Jahre alt geworden iſt, während alle die Kinder, welche das fünfte

ettevwWWmö»mòd

Halle a. S., Leipzigerſtraße 94.

P 25 grosse christliche Geschäſte
in den erſten deutſchen Städten.

Jch bitte die reiſe in den Kuslagen zu beachten.
Stadt Theater in Halle.

Donnerstag den 14. März.
170. Vorſt. 130. Ab.Vorſt. Farbe: rot.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Für die Redaktion verantwortlich J. Schneckenburger in Hal.

Neu aufgenommen

P Konfektion
—*9

für Damen und Mäcdchen.
Regenmäntel, Jacketts, Capes, Umhänge,

Konfirmanden- Jacketts
in großer Auswahl.

Schneider Artikel.
Zur bevorſtehenden Frühjahrs- und Sommer Saiſon 1895 bin ich in der Lage, nach-

ſtehende Artikel ſchon bei meterweiſem Einkauf zu nie dageweſenen niedrigen Preiſen
Luſtſpiel in 4 Akten von Richard

Skowronneck.
Perſonen:

Ellinor von Streit A. Rinald-Pauli
Gertrud, ihre jüngere

Schweſter JennySchneider
a. rn helene Orla. (alte niedrige Preiſe), desgl., 4/4 brt., 60 Pf.
Gramatzke, Verwalter Julius Haller. Qualität.
Karl, studl. agr., ſ. Sohn Georg Köhler.
Schnabel, Förſter Guſt. Conradi.
Siegfried v. Streit-Wa-

Aermelfutter, geſtreifte, Mtr. von 28 Pf. an bis zur feinſten Ware. T
futter, geſtreift, ſchräg und gerade geſchnitten, Mtr. 85 Pf. Glanzköper, farbige Köper,
Weſten- und Taſchenfutter, 80 Ztm. brt. von 28 Pf. an. Schilfborten, Hoſenſchutz,

verkaufen zu können, da ich zuſammen mit den befreundeten Geſchäften in Chemnitz und Frank-
furt a. O. bei großen Fabriken abgeſchloſſen habe.
Preis der billigſten Qualität auf, bemerke jedoch, daß ich auch bis zur beſten Qualität größeres
Lager und Farbenanuswahl halte. Zanella, 8/4 brt., ſchw. 95 Pf. bis zur ſchwerſten Qual.

Serge, 8/4 brt., Mtr. 1.15 Mk. bis reinwoll.

Von nachſtehenden Waren führe ich den

Bund-

kewitz, Referendar Ad. Schumacher
Georg Hartung, Guts-

beſitzer aufMalitzewen Ferd. Rinald.

Noreix, Albert Kühne.Michalski, Friedr. Küſthardt
Kebeikat, Treiber Gottfried Greger
annes, Adolf Dalwig.in Diener, Karl Müller.

Jagdgehilfen, Jagdgäſte, Treiber.
Ort der Handlung Die Majoratsherr
ſchaft Adl. Groß-Schwentainen i. Oſtpr.

Zeit: Die Gegenwart.
Nach dem 1. und 3. Akt Pauſe.

DonnerstagSehlachtefest,

F. Thiemann,
Thorſtraße 23.

Große Auswahl
feinſter Kuchenwaren

Freitag den 15. März.
171. Vorſt. 131. Ab.Vorſt. Farbe: blau.

Curmen.
Oper in 4 Akten. Text nach P. Merims
gleichnamiger Novelle von H. Meilhac
und L. Halevy. Muſik von G. Bizet.
Restaurant bat A. Bribach, Geiſte

Angenehmes Verkehrslokal Fenchelhonig,
hält ſich gefl. Beachtung beſtens empf.

Einen Stamm junge Landhühner ver dern r
Pfännerhöhe 49. Georg Zeiſings Drogerien.!(onsn- Verein für biebichenstein u. Vmg,

Nachſtehend bringen wir unſern Mitgliedern die von uns errichteten Ver
kaufsſtellen in Erinnerung, welche gegen unſere Wertmarken Waren verabfolgen:

August Rössler, Bäckermeiſter, Giebichenſtein, Eichendorffſtraße 10.
B. Gronitz, Bäckermeiſter, Giebichenſtein, Burgſtraße 7.
Karl Hesse, Bäckermeiſter, Giebichenſtein, Brunnenſtraße 23.
C. Sarawara, Bäckermeiſter, W Triftſtraße 18.
Rich. Rühlemann, Bäckermeiſter, Giebichenſtein, Brunnenſtraße 71.
Karl Frauendorf, Bäckermeiſter, Giebichenſtein, v 11.
Sustav Theuerkauf, Bäckermeiſter, Giebichenſtein, Triftſtraße 31.
Karl Fiebiger, Bäckermeiſter, Giebichenſtein, Reilſtraße 4.
Kuhne, Bäckermeiſter, Giebichenſtein h
Th. Schubert, Bäckermeiſter, Giebichenſtein, Reilſtraße 112.
V. Kröner, Bäckermeiſter, Giebichenſtein, Auguſtſtraße 57.
S. Agte, Bäckermeiſter, Giebichenſtein, Triftſtraße.
E- Blossfeld, Fleiſchermeiſter, Giebichenſtein, Eichendorffſtraße.
R- Weise, Fleiſchermeiſter, Giebichenſtein, Auguſtſtraße.
Fr. Borghardt, Fleiſchermeiſter, Giebichenſtein, Advokatenſtraße.
C- Ecke, Fleiſch rmeiſter, Giebichenſtein, Schleifweg 7.
E. Schneider, Hausſchlächter, Giebichenſtein, Triftſtraße.
Karl Schild, Fleiſchermeiſter, Giebichenſtein, Triftſtraße.
Daniel, Fleiſchermeiſter, Giebichenſtein, Brunnenſtraße 41.
Thörmer, Hausſchlächter, Giebichenſtein, große Breitenſtraße 5.
C. Schmiödt, Kartoffelhändler, Giebichenſtein, Schmelzerſtraße 1.
Herm. Weilang, Kartoffelhändler, Giebichenſtein, Brunnenſtraße 18.

Gronitz, Putz und WeißwarenGeſchäft, Giebichenſtein, Reilſtraße 114.
Wehle, Brauerei, Giebichenſtein, Triftſtraße 2.
Th- Schubert, Bäckermeiſter Halle, Brandenburgerſtraße 4.
Braunack, Bäckermeiſter, Halle, Langeſtraße.
Kart Damm, Fleiſchermeiſter, Halle, Glauchgerſtraße.
F. Bauermann, Milchhändler, Halle.3. Ehrharat, Milchhändler, Halle.
Ernet Schmöcddt, Milchhändler, Halle, Blumenthalſtraße 11.
Speck, Kartoffel und Grünwaren-Handlung, Halle, Glauchaerſtraße.
Otto Kosch, Bäckerei, Kröllwitz, Brunnenſtraße.

den Dre erhalten unſerer Mitglieder gegen Vorzeigung des Quittungsbuches

i HerrenHerm. Bauchwitz, Herren u. Knaben-Garderobengeſch., Halle, Markt 1.
Moritz Cahn, Herren u. Knaben-Garderobengeſch., Halle, gr. Ulrichſtr. 3.
S. Silherberg, Herren u. Knaben-Garderobegeſch., Halle, gr. Ulrichſtr. 25.
S. Meyer, Herren u. Knaben-Garderobegeſchäft, Halle, gr. Ulrichſtr. 36.

W 10 Prozent Rabatt.
S. Weiss, Herren und Knaben-Garderobengeſchäft, Halle, Leipzigerſtraße

W 6 Prozent Rabatt. W
Der Vorſtand.

gegen Huſten und Heiſerkeit bei Kin

Karlſtraße 1.

Hoſentaſchen von 14 Pf. an.
Hoſengalons, Knöpfe für Rock und Weſten c. in allen vorkommenden Qualitäten und
Muſtern zu billigen Preiſen.
Artikel, ebenſo Bügel- und Zuſchneidegerate habe ich in großer Auswahl am Lager und gewähre
ich nach wie vor auf alle Einkäufe 4 Rabatt.

Julius Weckell. Halle a. S., gr. Ulrichſtr. 41.

Alle hier nicht aufgeführten

Jackett- und Rock- Anzüge
Kleiderstoffe, ſpe;iell Cachemir weisse Mädchen-Unter-
hosen und -Röcke, Jacketts, Umhänge, Konfirmanden-

Hüte und Stiefel u. s. W.
Sämtliche Waren auf W vwöchentliche oder monatliche M

Abzahlung im größten

Waren und Möbel-Kredit- Geſchäft
C. Neug

Zur Konſirmation
empfehle

in allen Größen und Preislagen,

e bauer
alte Promenade 35, Ecke große Steinſtraße.

V e
rdizinul Leberthran,

beſt. Mirke,
empfiehlt die Drogenhandlung

r. Ulrichſtr. 9,b ren F A. Patz.
Kneipp Raitafee

empfiehlt

W. Dudenbostel
Konſum Halle.

iuger 1 weg 26.

itz;wein
t

W coww

Farben, Lacke, Pinſel, Leim.

E. Walthers Nachf.,

Arbeiterfrauen!
Vorzügl. ſchöne froſtfreie Kartoffelnbei Fr. eher Glauchaerſtraße 35.

2 Formerpinſel, a
empfehlen

Georg Zeiſings Drogerien.

Kartoffeln?
Welkersdorfer und die ſehr beliebten
magnum bonum treffen morgen
(Donnerstag) ein, welche ich bill. empf.

Herinann W eillandl.,
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtraße 18

Eingang auch Eichendorffſtraße.
Ein neuer Ziegenbockwagen billig zu

verkaufen Dryanderſtraße 13, H. 2 Tr.

verkauft Dryanderſtraße 22, H. 2 Tr.
Durchgewinterte Rotkehlchen u. Mehl

würmer verkauft Spitze 20, 1 Tr.
N. Sopha, gebr. Beitſt. m. Federm. w.

Umzug ſ. bill. z. verk. gr. Brauhausſt. 23, p.
Roßfleiſch, hochfeine Ware.

A. Möhbius, Roßſchlächterei,
Reilſtraße 26.

für Brautſeute Jene
billig zu verkaufen reiteſtraße 16.

Hausburſchen ſtellt ein
Holubeck, Maler, Breiteſtraße.

Tücht. Barbiergehilfen ſucht ſof. oder
b. 25. März Kriegsmann, Wuchererſt. 33.

Einjähr. Ziegenbock zu verkaufen
äckerſtraße 5.

Neuſilb. Hundehalsb. m. Marke 1447
verloren. Abzug. Albrechtſtraße 44.

500 Ztr. hochfeine rauhſchal. runde

2 Heckbauer und 1 Rohr- Kinderwagen feſt

National- Theater.
Mittwoch den 13. März.

Der Regiſtrator auf Reiſen.
Poſſe mit Geſang von Pohl.

Donnerstag den 14. März.
Deborah.

Schauſpiel in Akten v. S. H. Moſenthal.
Freitag den 15. März.

Der Graf v. Hammerſtein.
Walhalla Theater.
Di r Richard Huberie Hugoston Truppe, Elite-Parterre Akrobaten. Die Geſellſ aft

John Bull, Pantomimen Darſteller.
Brothers Sam und Freddy,

Knockabouts. Herr Paul Carro,
Bauchredner mit automatiſchen Figuren.

Miß und Mr. Charies Paulo,
Grotesk-Geſangs und Tanz Duettiſten.
T Miß Nellie, Verwandlungstänzerin.S nein Lilivy Wallau, Koſt
Soubrette. Herr Max Frey, Ge-
ſangs und Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
erren- und Knaben
Hüte und Mützen

in neueſter u. großer Aus-
wahl zu billigſten Preiſen empf.

Gebr. Zuber.
gr. Ulrichſtr. 37.

BilligeKonfirmandenHüte.
Schulfnabe geſucht Schmeerſtr. 21, H.

Privatgrundſtück in Merſeburg, 1
Reſtaurationsgrundſtück u. 1 Bockwind
mühle ausw. ſofort unter günſtigen Be

dingungen zu verkaufen.
Herzfeld, alter Markt 34.

Wohnung zu 50 Thlr. umſtändehalb.
1. April zu verm. Ritterſtraße 11.

Loests Hof
p.

8
2 Wohnungen z
enen bei Jnſpektor L.X Schmiedſtraße 36. e

Großer Stall zum I. April zu ver

S Kuhgaſſe 3.nſt. Schlafſtelle, vornh., ſep. Eingang,Parkſtraße z Tr r. 4
in Schleifklotz in der Lerchenfeldſtr.gef. Abzuh. Zwingerſtr. 30 g e

Genoſſen G. A. Schuhmann zuſeinem iegenfeſte die beſten Wünſche.
Seine Abonnenten.

Herrn E. Stemmler z. ſ. 29. Wiegenf.
ein dreim. donn. Hoch, daß die ganze
Beeſenerſtr. wackelt. D. g. Schwagerſchaft.

Dem Gen. H. Sohreſber i. Mühl-
b ein donnerndes Hoch zu ſ. Wiegen

g. v n.
Herrn A. Genick die beſten Glück

wünſche zum Geburtstag.

Dankſagung.
Allen Teilnehmern bei dem Begräbnis

meines lieben unvergeßlichen Mannes,
ſowie für die reichlichen Blumenſpenden
meinen herzlichen Dank.

Frau Emie Brodenebſt Kindern.
TodesAnzeige.

Am Montag früh verſchied nach kurzem
Leiden der am Sonntag nachmittag in
der Zuckerraffinerie verunglückte

Wit helm Reiter
Das Begräbnis findet Donnerstag

nachm. 2 Uhr vom Trauerhauſe Gieb.,
Brunnenſtr. 26 aus ſtatt.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Anc, G coß, Halle. Vrucd o a ärhbrruäär
Die trauernden Hinterbliebenen

7 Houe
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